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Amtliches Organ der Stadt Camberg
und des Königlichen Amtsgerichts

t <iw Hausfreund für den goldenen Grund " erscheint wöchentlich dreimal
t /Dienstags,Donnerstags und Samstags).—Der Bezugs-Preis betragt

vierteljährlich 1.25M . , durch die Post bezogen 154 MM . Anzeigen dre
! einspaltige Zeile oder deren Raum 10 Pfg . Reklamen die Zeile 25 Pfg.
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Haupt -Anzeigeblatt für den goldene«
Grund und das Emstal

S
S
5
$

Wöchentliche Gratis -Veilagen : „Illustriertes Unterhaltungsblatt "und
„Landwirtschaftliches Ientralblatt".

Druck und Verlag der Buchdruckerei von: Wilhelm Ammelung.
Geschäftsstelle: Dahnhositraße. - Telephon Nr. 28.
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Nummer Dienstag , den 15. Mai 1917 39 . Jahrgang.

Lhren-Tafel
für den

aus dem§cI5e der Ehre
gefallenen Mitbürger

der

Stadt Camberg,

Kartoffelbestellfläche in einzelnen landwirt-
chaftlichen Betrieben getrennt itach Früh-

und Spätkartoffeln für 1917 ist.
Die Anzeige ist von dem Betriebsun-

ernehmer persönlich zu erstatten , da seine
Unterschrift verlangt wird.
Nr . 1—100 der Brotl . v. 9—10 Uhr Vorm.

„ 100 - 200, . .. „ 10—11 „
„200 - 300, , „ „ 11 - 12 „
„300 —400, , „ „2 - 3 „ Nachm.
„ 400 —500 „ „ „3 - 4 „
„500 - 625, , „ „ 4 - 5

Camberg, den 15. Mai 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Kanonier
ftnton Gecker.

gefallen am 5. lltai 1917.

Amt.l. Nachrichten
lt. BtM von VcheMks

i im Rathaus am Dienstag , den 15. Mai 1917
Nachm, von 3 einhalb bis 5 Uhr.

Abgabe pro Kopf 80 gr. Preis für 80 gr
5Pfg. Außerdem erhalten die Nr . 1- 380
der Brotliste pro Familie einhalb Pfund Ein¬
lage zur Kartoffelsuppezu 65 Pfennig-, die
Nr. 381- 470 pro Familie 5 Suppenwürfel
za 50 Pfg ., die Nr. 471- 560 pro Familie

11Rolle Erbswurst zu 35 Pfg . und die übri-
i gen Nr. pro Familie 1 Päckchen Brünkern

mehl zu 50 Pfg . Geld ist abgezählt bereit
za halten.

Camberg, den 12. Mai 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Arbeiteran(»ebot.
Landwirten ist Gelegenheit geboten, arbeis-

fähigen Soldaten aus dem hiesigen Bereins-
lazarett auf längere Arbeitsdauer einzustellen.
Kost und Wohnung im Lazarett ; Lohn nach
näherer Vereinbarung entsprechend der Lei¬
stung. Meldungen nehme ich innerhalb der
nächsten 3 Tage entgegen.

/Lamberg , den 14. Mai 1917.
Der Bürgermeister

Pipberger.

Z’S j;

, Am Mittwoch, den 16. Mai . Nachm, von
3einhalb bis 5 Uhr, werden die neuen Reichs

ITischkarten ausgegeben.
Anspruch auf Reichs- und Kreisfleisch,

inten haben neu folgende Nummern der
| Brotlifte:

1, 2. 19, 44, 58, 78, 98, 99, 110, 113,
116, 117, 122, 126, 133, 139, 160, 171, 175,
176, 177, 193, 211, 213, 230, 251, 252, 256,
262, 317, 321, 340, 349, 353, 359, 371, 387,
122, 441, 445, 452, 455, 456, 469, 472. 478,
162, 510, 512, 522, 527, 529, 551.

Camberg, den 12. Mai 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Nach einem Erlasse des Herrn Ministers
für Handel und Gewerbe sollen Ausbildungs
Kurse für Frauen und Töchter von Handwer
Kern eingerichtet werden. In diesen Kursen
sollen Buchführung, Geschäftsbriefe, Bankver¬
kehr, Scheck- und Wechselkunde, Kranken-,
Unfall- und Invalidenversicherungzur Behand¬
lung kommen. Der vorgeschriebene Stoff wird
ungefähr in 20 Stunden bewältigt werden
können. Als Teilnehmergebühr sind für eine
Person 5 Mk . festgesetzt. Bei genügender
Beteiligung wird auch für Lamberg ein sol-
cher Kursus eingerichtet werden. Anmeldungen
werden bis zum 20. Mai von dem Unterzeich
neten entgegengenommen.

Lamberg, den 13. Mai 1917.
Staat , Hauptlehrer.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin. 12. Mai. abends. (WTB. Amtlich.)
Die heute morgen gemeldeten Angriffe der

Engländer erfolgten zwischen Gavrelle und
der Scarpe beiderseits der Straße Arras-
Lambrai und bei Bullecourt. Sie sind unter
schweren Verlusten für den Feind gescheitert.
Bei Roeux wird noch gekämpft.

An der Aisne und in der Champagne
nichts Neues.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Geringe Gefechtstätigkeit.

Mazedonische Front.
Zwischen Prespa-See und Wardar blieb

die Artillerietätigkeit heftig. An einzelnen
Stellen gegen unsere Linien oorgehender
Feind wurde abgewiesen.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

W. T. B. Großes Hauptquartier. 13. Mai-
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Die großen Angriffe der Engländer sind

gescheitert. Nach starker Artillerievorbereitung
die sich auf das ganze Schlachtfeld von Arras
zwischen Lens und Fueant ausdehnte , brachen
die Engländer in den frühen Morgenstunden
zwischen Gavrelle und der Scarpe , beiderseits
der Straße Arras -Cambrai und bei Bullecourt
gegen unsere Linie vor. In Roeux gelang es
ihnen einzudringen. An allen anderen Stellen
wurden sie durch Feuer und im Nahkampf
unter schwersten Verlusten abgeschlagen. Abends
erfolgten beiderseits von Monchy mehrere
neue Angriffe, die gegenüber unser.? tapfacen
Verteidigung ebenfalls blutig scheiterten. Vor¬
teile, welche die Engländer in Bullecourt er¬
ringen konnten, wurden ihnen durch den
schneidigen Gegenstoß eines Gardebataillons
wieder entrissen. Heute sind um das Dorf
neue Kämpfe entbrannt.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Während es nördlich der Aifne zeitweilig

ruhig geworden ist, hat sich der Ärtillerukampf
am Aisne-Marne -Kanal und in der Eham-
pagne nach Osten bis nach Tahure übergrei¬
fend, wieder verschärft. Tin nächtlicher Bor¬
stoß der Franzosen beiderseits der Straße
Torbeny-Pontavert blieben erfolglos.

WSeeseW an der stnnamm
Berlin. 11. Mai. (WTB. Amtlich.) Bei

einem Vorstoß leichter deutscher Streitkräfte
in den Hoofden wurden am 10. Mai , 5 Uhr
40 Minuten vormittags, östlich vom Noord-
hinder Feuerschiff feindliche Streitkräfte ge¬
sichtet, die beim Näherkommen als drei mo-
derne englische kleine Kreuzer und vier Zer¬
störer erkannt wurden. Es entwickelte sich zu-
nächst ein Ferngefecht in der Richtung auf die
flandrische Küste, das sich bis zur Thornton-
Bank hinzog. Dort hielten sich die feindlichen
Kreuzer zurück und unsere Streitkräfte ermä¬
ßigten daher ihre Fahrt , um den Feind auf
nähere Schußweite herankommen zu lassen.
Im weiteren Verlaufe des Gefechts entstand
auf einem Zerstörer der feindlichen Linie in-
folge unserer Artilleriewirkung anscheinend
eine Kesselexplosion. Der beschädigte Zerstörer
schor mit starker Steuerbord-Schlagseite und
sank kurz darauf, wie einwandfrei beobachtet
werden konnte. Unsere Streitkräfte stießen
nunmehr aus die feindlichen, die abdrehend
mit höchster Fahrt Anschluß an ihre entfernt
stehenden Kreuzer suchten, und stellten schließ¬
lich das Feuer ein, als der Gegner im Nor¬
den aus der Sicht kam. Auf unserer Seite
sind weder Beschädigungen noch Verluste ein¬
getreten. _ ^ ,
Der Chef des Admiralstabes der Marme.
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. zleijchverkaus
i cni Samstag, den 19. d. Mts ., Dorm, von

-12 Uhr, für die Nichthausschlachter.
. Abgabe pro Kopf 300 (bezw. 150 gr.)
I Mn Vorlage der Reichs- und Kreisfleisch-
k^ ten. Rindfleisch ver Pfd . 2,40 Mk .. Kalb-Rindfleisch per Pfd . 2,40 Mk ., Kalb-
Ifi-IT, i,80 Mk. und Schweinefleischdie seitl
-^ Mpreise. Ausgabe in den Metzgereie

°mngshaus und Schauß.
lamberg . den 15. Mai 1917.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

r A?' Samstag, den 19. d. Mts ., Nachm.
! ,̂ "halb bis 5 Uhr, werden die neuen

Milcher ausgegeben,
lamberg. den 15. Mai 1917.

Der Bürgermeister
Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
W. T. B . Großes Hauptquartier, 12. Mai.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Nach stärkster Artillerievorbereitung grif¬

fen die Engländer gestern abend beiderseits
der Straße Arras -Lens, Arras -Douai und
Arras -Cambrai stellenweise in dichten Massen
an . Größtenteils wurden sie durch unser
Sperrfeuer abgewiesen. Wo es ihnen gelang,
in unsere Linie einzudringen, warf unser Ge¬
genstoß sie verlustreich zurück. Am Bahnhof
Roeux wird noch gekämpft. Heute morgen
haben sich nach höchster Feuersteigerung zwi-
chen Acheville und Queant an mehreren Stel¬
len neue Kämpfe entwickelt.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Der Artilleriekampf wird an der Aisne

und in der Champagne mit wechselnder Stärke
fortgesetzt. Bei Cerny drängten wir die Fran
zosen in erbitterten Nahkämpfen am Novelle
Rücken zurück und hielten unsere dadurch
verbesserte Linie gegen einen feindlichen An¬
griff. Gefangene einer frisch eingesetzten Di
Vision blieben dabei in unserer Hand. An
griffe auf die Höhen 91 und 108 östlich von
Berry -au-Bac wurden in erbittertem Nahkamf
verlustreich abgewiesen.

Der Feind verlor in Luftkämpfen am 12.
5. vierzehn, durch Abwehrfeuer von der Erde
drei Flugzeuge. Cin französischer Flieger
mußte hinter unseren Linien notlanden.
östlicher Kriegsschauplatz.

Keine Veränderungen.
Mazedonische Front

Auf die Höhe von Dopropolje (östlich der
Cerna) und südlich von Huma wurden meh-
rere feindliche Angriffe abgeschlagen. Die
Stellungen sind dort restlos und fest in unserer
Hand.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

MBermicM in Minna.
Berlin. 14. Mai. General Rußkis Rück-

tritt wird laut „Lokalanzeiger" auf die un¬
haltbaren Zustände in der Nordwestarmee zu¬
rückgeführt. Täglich würden hinter der Front
Versammlungenabgehalten, und der Frieden
gefordert, sodaß die Disziplin völlig untergra-
den würde. Die mangelnde Zufuhr an Nah¬
rungsmitteln komme hinzu und verschärfe die

Der amtliche Abendbericht.
Berlin. 13. Mai . abends (WTB . Amtlich.)
Bei Arras lebhaftes Feuer . Teilvorstöße

der Engländer gegen den Park von Oppy
und gegen Bullecourt sind gescheitert.

An Aisne- und Champagne -Front Lage
unverändert.

Lage.
Sn Mae nnl am flnpit.
Amsterdam, 13. Mai. (T.-U. Tel.) Das

ozialistische„Het Volk" teilt mit, daß in Am-
terdam dem Personal der großen Danken
und der Munitionsfirmen angeraten worden
ei, die Ferien vor dem August zu nehmen,

weil damit gerechnet werden müsse, daß dann
der eingetretene Frieden eine ungewöhnliche
Arbeitsvermehrung mit sich bringen würde.

Freitag, den 18. Mai d. Js .,
Men in nachstehen der Reihenfolge

-flitzer von Kartofselnvorräte ihr
Itatifc unter Anwendung des ihnen im
^ine vorgelegt werdenden Formulars
^ihause zu melden.
^^ichzeitig ist anzugeben wie groß die

15 feindliche Flugzeuge wurden abgeschossen.
Oestlicher Kriegsschauplatz

Geringe Gefechtstätigkeit.
Mazedonische Front

Im Cerna-Bogen, beiderseits am Crades
nica und südlich von Funa sind erneute feind
liche Angriffe ohne jeden Erfolg für den Geg
ner abgeschlagen. Auf den Höhen von Do
bropolje (östlich der Cerna) sind kleinere
Kämpfe noch nicht abgeschlossen.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorf.

W. T. B . Großes Hauptquartier . 14. Mai.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
An der Küste, im Ppern - und Wytschaete-

Bogen nahm die Artillerietätigkeit zeitweise
zu. Nachdem das starke Artilleriefeuer auf
dem Kampffelde von Arras tagsüber stellen¬
weise nachgelassen hatte , setzte es abends zwi-
schen Lens und Queant mit erneuter Heftig¬
keit ein. Englische Teilvorstöße bei Oppy und
Fampoux scheiterten. Die Kämpfe bei Bulle¬
court wurden mit Erbitterung fortgesetzt. Im
zähen Ringen behaupteten wir die Trümmer¬
stätte des Dorfes gegen mehrere feindliche
Angrifie. In St Quentin wird die Zerstörung
durch Beschießung des Feindes täglich größer.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
An der Aisne-Front ist die Lage unver¬

ändert. In der Champagne erreichte der Ar
tilleriekampf besonders zwischen Prunay und
Auberive beträchtliche Stärke.

Der Feind verlor am gestrigen Tage 12
Flugzeuge und einen Fesselballon. Leutnant
Wolff schoß seinen 30, Leutnant Frhr . von
Richthosen seinen 24. Gegner ab.

Lokale; und vermischter.
Z Camberg, 15. Mai . Der Minenwerfer¬

offizier Karl Fischer  von hier. Sohn von
Frau Jakob Fischer Wwe, wurde mit dem
Eisernen Kreuz  1 . Klasse ausgezeichnet.
Herr Fischer war zuletzt Lehrer an der Dom¬
schule zu Frankfurt a. M.

f Camberg, 15. Mai. Am5. Mai , Abends
gegen 10 Uhr, wurde der Kanonier Anton
Becker,  Sohn der Frau Wwe. Benno Bek-
ker, an der Westfront durch eine Granate
tödlich getroffen. Sein Heldentod wird von
seinen Kameraden tief betrauert. Ehre sei¬
nem Andenken! _ ,

§ Dombach, 15. Mai. Herr Lehrer Herbst,
welcher an den schweren Kämpfen an der
Westfront mit teilnahm wird seit dem 17.
April vermißt. _

Mädchen
das gut kochen kann und alle Hausarbeiten
versteht sucht Stellung als Mädchen allein,
oder zur Führung eines frauenlosen Haus¬
haltes, aber nur im Taunuskreis. Offerten
sind zu richten die Expeditiond. . Hausfreund ".

Verantwortlicher Herausgeber:
Wilhelm Ammelung, Camberg.



Mas will das werden?
Kein englisches Statt wagt es setzt noch,

von dem deutschenU-Boot-Krieg mit Gering¬
schätzung zu sprechen. AuS allen Organen liest
man vielmehr die bange Frage: Was will das
werden? Mit steigendem Entsetzen erkennt setzt
auch der Engländer, was der Krieg bedeutet.
Der ungehemmteU-Boot-Krieg war kein deut¬
scher Bluff, wie sich der Vetter jenseits_der
Nordsee noch im Anfang Februar gern tröstete.
Drei MonateU-Boot-Krieg haben ihm gezeigt,
daß die Erfolge und Wirkungen dieses neuen
„Schreckens der Meere" gar nicht schwarz, gar
nicht iiirchteilich genug eingeschätzt werden
konnten.

Welche Wandlung haben diese drei Monate!
in England hervorgerusen! Das Hunaer-
gespenst klopst mit knöchernem Finger veruchm-
kich an die Tür, Not und Teuerung machen sich
breit, die Rationierung der Lebensmittel ist für
di?, allernächste Zeit zn erwarten. Ter König
s«tbst tühlt sich gedrängt, in einem Ausrut zu
lrciwilliger Broteinschränkung auizufordern.
Der Unwille und die Furcht des Landes vor
der ungewisse» Zukunft machen sich in heftigen
Anklagen der Presse gegen Negierung und Flotten- '
Icitnug Lust, die Stellung des Marineminislers,
des nach dem Sturz des Asguithichen Kabinetts
mit >'o überschwenglichen Hoffnungen be¬
grüßten „starken Mannes" Earson, ist
erschüttert. Der Schiffsraum, oer iiir die Ver¬
proviantierung des Reiches und seiner Verbün¬
deten, für die Materialversorgung der kämpfen¬
den Heere dringlicher denn je gebraucht wird,
schmilzt infolge der U-Boot-Täligkeit von Tag
zu Tag rascher zusammen, und kein Mittel wird
gesunden, diesen Verfall der englischen Macht
äufzuhalicn. Die Klagen und Vorwürse der
Verbündeten, die in immer tiefere wirtschaftliche
Abhängigkeit von England geraten, wollen
wegen der ausbleibende» Lieferungen nicht vcr-
stinumeu. Und die Finanzlage wird trotz der
„Anleihe der sausenden Schecks" und trotz des
neuen amerikanischen Helsershelsers immer trüber
und unheilvoller. Bor allen Dingen aber wirkt
die Gewißheit niederschmetternd, daß der ge¬
waltige, seit Monaten bis ins einzelne vor¬
bereitete englisch-irauzösische Ansturm im Westen
mit seinein unerhörten Verbrauch von Menschen
und Material gescheitert ist und scheitern
mußte! —

Was hat alle diese Berechnungen über den
Hausen geworfen und das „übliche Geschästs-
lcben" in England von Grund aus nmgewälzt?
Mit Stolz und Genugtuung können wir heute
schon seststellen, daß es im wesentlichen unsere
jüngste, schärfste Waffe, das U-Boot, >var. Im
Februar 1917, dem ersten Monat des unge¬
hemmten Unterwasserkrieges, sind durch unsere
kühnenU- Boote 781 500 Registertonnen, im
März 885 000 Tonnen versenkt worden, und
im April ist ein Mouatsergebnis von einer
Million Tonnen übertroffen.

Es sind demnach im ersten Vierteljahr des
ungehemmtenU-Boot-Krieges mehr als 2,5 Mil¬
lionen Tonnen Schiffsraum vernichtet worden,
was etwa dem achten Teil der gesamten eng¬
lischen Handelsflotte vor dem Kriege entspricht.
Gegenüber dieser gewaltigen Ziffer muß der
Schiffsneubau als unwesentlich zurücktreten, und
selbst die stärksten Anstrengungen Amerikas, die
Lücken in der Handelsflotte der Verbündeten
auszusüllen, werden daran nicht viel ändern
können. Angesichts derartiger U- Boot- Er¬
folge und der kürzlich in einer Regierungs¬
konferenz abgegebenen sehr kleinlauten Er¬
klärungen des ersten Seelords der eng¬
lischen Admiralität, Admiral Jellicoe, daß es
nämlich kein einziges ivirklich wirksames Mittel
gegen die U-Boote gäbe, findet Lloyd Georges
reichlich zuversichtliche Guildhall-Rede vom
27. April in seine»! eigenen Vaterlande erstauntes
Kopfschütteln. Wenn er meint, daß im Juli
die englische Einfuhr größer sein werde als im
März, daß 1917 drei- oder viermal so viel
Schiffe gebaut werden würden als 1916, daß
mit anderen Worten die U-Boot-Gefahr dem¬
nächst beseitigt oder ihre Schädigungen aus¬
geglichen sein würden, so dürste ihn, wie das
Anwachsen der U-Boot-Beule von Monat zu

Monat beweist, die Zukunft recht bald eines
anderen belehren.

Wir wissen es, daß England solche Riesen-
verluste an Handelsschiffen, wie sie die letzten
Monate gebracht haben, nicht lange mehr
ertragen kann. Der Staatssekretär des
Reichsmarineamts, Admiral v. Eapelle, hat
kürzlich vor dem Hauptausschuß des Reichstags
betont, daß England in absehbarer Zeit aus
diesen gewaltigen Verlusten die Schlußfolgerung
ziehen müsse. England ist bereits an seinem
Lebensnerv getroffen. Und Staatssekretär
Dr. Helfferich hat unzweifelhaft recht, wenn er
in seiner die Ausführungen des Adniirals
v. Eapelle ergänzenden Rede das Wort sprach, daß
„an den Schiffen sich daS Schicksal des eng¬
lischen Weltreichs entscheiden" werde.

Diese Auffassung beherrscht auch unzweifelhast
weile Kreise des englischen Volles, die jetzt die
Leibriemen enger schnallen müssen, da sie von
den Phrasen und Verheißungen eines Lloyd
George ebensowenig lall werden, wie sie srühcr
mit den Prahlereien und Drohungen eines
Churchill den Krieg gewonnen haben. Die
ersten drei Monate des ungehemmtenU-Boot-
Krieges haben grundstürzende Umwälzungen im
Dasein unseres zähesten Feindes hervorgeriifen.
Wir dürfen darauf vertrauen, daß es unseren
U-Booten gelingen wird, in absehbarer Zeit auch
ihn zu zermürben und seine Abneigung gegen
den Frieden zu beseitigen.

Nach dem Kriege werden wir nicht an Rache,
sondern an Gerechtigkeit denken." Es ist be¬
zeichnend, daß Nibot seine Worte mit eingehen¬
den Erläuterungen durch die Presse veröffent¬
lichen läßt, obwohl oder vielleicht gerade weil
er weiß, daß die Presse, wie ans zuverlässiger
Quelle berichtet wird, das Vertrauen des Volkes
zu verlieren beginnt. Langsam aber sicher macht
sich in der Stimmung des französischen Volkes
ein Umschwung bemerkbar.

Amerikas Hilfe.
Das Kriegsministerium der Ver. Staaten

befahl, neun Regimenter Pioniere
auszurüsten, welche baldmöglichst in Frankreich
Dienst tun sollen. — Generalmajor Franklin
Bell ist zum Führer der nach Frankreich zu ent¬
sendenden Truppen ausersehen._ — Weitere
Truppensendungensollen schnellstens vorbereitet
werden. _

Abg. Siebenbürger (Kons .) : <s-s»
nicht nötig, daß jeder Soldat seinen
Kant oder Nietzsche in seinem Tornister hat. ^
gute Bücher muß er erhalten.

Abg. Behrens (Dtsch . Frakt.)
sich über eine Benachteiligung der religHLiteratur. s-

Oberst Waitz versichert, daß Mißstj
abgestellt werden sollen. Auch dem H
wesen wendet die Heeresverwaltung ihr 8tt
esse zu.

Damit ist die Debatte über den Militär^
beendet. Eine große Zahl von Petitionen\
ohne Aussprache beendet.

Dann vertagt sich das Haus.

Die

verschiedene Nriegsnachrlchten.
Enttäuschung in Frankreich.

Der militärische Mitarbeiter des .Radical'
gibt das Scheitern des englisch-französischen
Durchbruchs zu; er schlägt neue Maßnahmen
vor, die schließlich an anderer Stelle zum
Durchbruch führen könnten. Wann wird die
Offensive an der russischen Front
erfolgend fragt das Blatt. —Heros sagt: Trotz
der starken Beute bedeuten unsere Erfolge noch
keinen überwältigenden Sieg. Dieser wäre
durch die Einnahme von Laon möglich gewesen,
wenn wir den Feind am 16. April überrumpelt
hätten, aber da der Angriff aus unbekannten
Gründen sich hinzog. wurde das gesteckte Ziel
nicht erreicht. — Civrieux, der im ,Mastiff
technische Ausführungen macht, meint, die
schwerste Ausgabe stehe noch bevor, nämlich das
Überschreiten des Plateaus von Craonne, das
unter direktem Feuer der gesamten deutschen
Artillerie, welche geschickt auf und zwischen den
Höhen aufgestellt ist und einen furchtbaren
Granatenhagel absendet, liegt. — Auch in
belgischen Blättern (die in Frankreich und Eng¬
land erscheinen) wird der Ruf nach Rußlands
Hilfe laut. Belgien habe für Rußland geblutet,
heißt es da, jetzt müsse Rußland Belgien helfen.
Die kühlen Engländer rechnen indes nicht zu stark
auf Rußlands Hilfe. Schreibt doch der Londoner
MilyEelegraph' : „Wir müssen der Tatsache ins
Auge schauen, daß Rußland den Krieg
wegen Eroberungen nicht mehr
fort setzen  will . Selbst der Jahrhunderte
alte Traum, Konstantinopel und die Darda¬
nellen zu besitzen, um endlich eine schnelle und
sichere Verbindung mit der Welt und ein Aus-
salltor auf militärischem und wirtschaftlichem
Gebiet zu besitzen, ist vorläufig abgegeben.
Das russische Volk hat alle militärischen und
politischen Ziele, die außerhalb seines inneren
Bereiches liegen, anscheinend aufgegeben. Wird
eS den Anstrengungen Englands, Frankreichs
und der Ver. Staaten gelingen, hierin eine
Änderung hervorzurufen, oder wenigstens Ruß¬
land zum Aushalten im Kampfe an der Seite
des Vierverbandes zu veranlassen?"

Veullcker Keiebstag.

Ministerielle Phantasien.
Gelegentlich eines Frühstücks erklärte der

französische Ministerpräsident Ribot hinsichtlich
der Friedensziele Frankreichs:
„Wir denken nicht daran, irgendein Volk, irgend¬
eine Nationalität, nicht einmal die unserer
Feinde zu unterdrücken. Aber, wir wollen
Garantien,  Restitutionen, Kompensationen
und Züchtigungen  für die Urheber der
Verbrechen gegen das allgemeine gültige Recht,
denen die Schuld an diesem Kriege zufällt.

(Oria. -Bericht.! Berlin.  8 . Mai.
In der heutigen Sitzung antwortet zunächst

auf eine Anfrage des Abg. Kuhnert (Soz.
Arbg.), ob Belgier, die bereits vor dem Kriege
in Köln-Ehrenseld ansässig waren, ins Heer ein-
gestellt worden seien, Oberst Marquardt,
daß nach einer Entscheidung des stellvertreten¬
den VIII. Generalkommandosdiese Leute zur
Erfüllung ihrer Wehrpflicht herangezogen worden
sind. Das Kriegsministerium wird die Staats¬
angehörigkeitsfragenachprüsen, und wenn die
Betreffenden zu Unrecht eingezogen sind, werden
sie ungesäumt entlassen werden.

Abg. Li eschi n g (Vp.) tveist darauf hin,
daß der Reichstag die verbündeten Negierungen
ersucht hat, darauf hinzuwirken, daß die

Kohlcnpreise
nicht uni einen höheren Betrag als den der
Kohlensteuer erhöht werden. Die Rheinische
Handels- und Reedereigesellschaft zu Mülheim
a. R., deren Hauptgesellschaster das Kohlen¬
syndikat ist, hat eine viel höhere Kohlenpreis¬
erhöhung vorgenommen. Was gedenkt der
Reichskanzler zu tun. um diese Preiserhöhung
rückgängig zu machen und ähnliche in Zukunft
zu verhindernd

Direktor im Reichsamt des Innern Müller:
Die Erhebungen sind noch nicht abgeschlossen.

Auf eine Anfrage des Abg. Dr. I u n ck
(natl.) über die unzureichende Kohlenversorgung
im Königreich Sachsen antwortet

Direktor Müller,  daß die Förderungs-
uud Transportverhältnisse noch nicht weit
genug geklärt sind, um bestimmte Auskunft zu
geben.

Dem Abg. Astor (Ztr .) antwortet der¬
selbe Regierungsvertreler, daß die Reichsleitung
alle notwendigen Maßnahmen zur Hebung
der Schafzucht und Wollproduktion ergriffen
habe.

Einzelberatung des HeereSetals.
Abg. Stücklen (Soz .) verlangt Abhilfe

dagegen, daß in deutschen Kurorten verwundeten
Soldaten enorme Hotelpreise abgenommen
werden.

Generalarzt Schnitzen:  Es schweben Er¬
wägungen betreffend die Übernahme der Ver¬
pflegung in eigene Regie.

Der sozialdemokratische Antrag auf Streichung
der Ausgaben für eine zweite Hauptkadetten¬
anstalt wird abgelehnt.

Abg. Schulz-  Erfurt(Soz.) spricht über die
Feldbuchhandlungen. Einige sind vorzüglich,
andere sind recht mangelhaft. Der Feldbuch¬
handel ist zum größten Teil monopolisiert, und
das buchhändlerische Interesse wird vor das
volkserzieherische Interesse gestellt.

Abg. Prinz Schönaich - Carolath
(natl.) : Wir müssen unseren Soldaten nur wirk¬
lich gute Bücher zuwenden. Vor allem müssen
wir ihnen Bücher geben, mit denen sie sich für
ihren Zivilberuf weiterbilden können.

Abg. Haas (Vp .) : Die Kommandostellen
dürfen das Lesebedürfnis der Mannschaften nicht
schulmeistern. Unsere Klagen richten sich nicht
so sehr gegen das, was in den Feldbuchhand¬
lungen vorhanden ist, als vielmehr gegen das,
was nicht zu finden ist.

politische Rundfebau.
Deutschland.

*Zwischen dem Sultan und Kai
Wilhelm  fand aus Anlaß der siegrei^
Abwehrkämpfe im Westen ein TelegrammwH
statt. Beide Monarchen äußerten im Hin¬
auf die Tapferkeit der deutschen Truppen
Hoffnung auf Sieg.

* Wie verlautet , wird . dem Reichs^
eine neue Kriegskreditvorlage  zu
gehen. Es steht aber noch nicht fest, ob ft
bereits in dem jetzigen Tagungsabschnitt»«,
Pfingsten oder erst einige Wochen später einge,
bracht werden wird.

*Zum Nachfolger des Kardinals v. Set
tinger auf dem erzbischöflichen Stuhl »»»
Münch en - Freising  ist , wie die ,SchIe>
fische Volkszeitung' hört, Erzbischof  Di
v. Hauck  von Bamberg in Aussicht ge,
nommen. Dessen Nachfolger soll, wie weite,
verlautet, der Bamberger Weihbischof Dr. Senge,
werden.

*Der V er f a sfu n gs a u s schu ß
Reichstages  beschloß nach längerer Beratung
den ß 30 der Reichsverfassung wie folgt zu
statten: „Die Mitglieder des Reichstages sin
berechtigt, über Personen, die ihnen in AuS-
Übung ihres Berufes Tatsachen anvertraut habe«,
sowie über die anvertrauten Tatsachen das Zeug
nis zu verweigern." — Sodann wurde übet
eine Änderung des Reichstagswahlrechts(Gr.
Weiterung) dabattiert.

Österreich-Ungarn.
* Aus Anlaß der Verleihung des Stefans

ordens an den GrafenCz er n i n fand zwischen
ihm und dem Reichskanzler v. Beth-
ma n n H o l l weg ein Depeschenwechselstall,
in dem auf das volle Einverständnis zwischen
beiden Regierungen verwiesen wird. Die ,Wiemi
Reichspost' schreibt dazu: „Es wird durch dicket
Depefchenwechsel gewissen Kombinationen, die
sich an das stärkere Hervortreten Wiens in de,
Friedensfrage knüpfen, die Grundlage entzöge,,.
Der Depeschenwechsel erscheint in hohem Maße
geeignet, die Kleingläubigkeit eines besseren zu
belehren und die selbstverständliche Überein¬
stimmung der Wiener und Berliner auswärtigen
Politik überzeugend darzutun."

Frankreich.
"Der ständige administrative Ausschuß de,

sozialistischen Partei  von Frankreich
hat mit 13 gegen 10 Stimmen, bei eine,
Stimmenthaltung, beschlossen, daß sich dir
Partei an der Stockholmer Konferenz
nicht  v er t r et en lasse. Die Mitglieder de,
Minderheit haben beschlossen, von sich aus eine
Abordnung zu schicken. Im Laufe der Ver¬
handlungen kam auch die Sprache auf Elsaß-
Lothringen.  Der Führer der Minderheit
trat für eine Abstimmung der Elsaß-Lothringer
französischer Abstammung ein. Nach den Pariier
Blättern ist die Spaltung in der französische«
Sozialdemokratie Tatsache.

Griechenland.
*Das neuegriechischeKabinetthck

in einer Mitteilung an die Blätter erklärt, sei«
Programm bestehe in der Wiederherstellung
freundschaftlicher Beziehungen zwischen Griechen-
land und den verbündeten Mächten. — Die
Meldung entstammt englischen Blättern. Wen«
die griechische Regierung in der Tat den Vier-
verband„versöhnen" will, so mutz sie alle seine
Wünsche restlos erfüllen.
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IForltetzim-,.:
Ruth iah mit einem freundlichen Lächeln in

stin hübsches Gesicht und schlug vor, man solle
die Verwandtschaftsgrade erst später feststellen.

„Sie müssen doch erst herausfinden, ob ich
Ihnen für eine Cousine sympathisch genug bin,
Herr von Volkmar."

„I — darüber bin ich mir sofort klar ge¬
wesen, mein gnädiges Fräulein," behauptete
Heinz kühn.

Georg schritt neben Friede vor den beiden
her.

„Hast du dir Fräulein von Sieinbach als
Hausgenofiin für immer mitgebracht. Tante
Friede, oder will sie dich nur besuchen?" sragle
er, Friede? etwas blasses Gesicht teilnahmsvoll
betrachtend.

„Ja, Georg. Ruth wird bei mir bleiben
— als mein liebes Kind," sagte sie mit starkem
Gefühl.

„Las freut mich für dich. Es tvird dir gut
tun, io ein junges Blut um dich zu haben."

„Ich jreue mich ailch sehr, Georg. Und
nicht wahr, auf dich und Heinz kann ich
rechnen? Das arme Ding hat mit grenzen¬
loser Innigkeit an ihrem Vater gehangen und
ist durch seinen Tod sehr niedergedrückt. Ihr
müßt sie mir ein bißchen au,Hestern."

„Wir stellen uns gern zur Verfügung, Tante
Friede. Da wird hauptsächlich Heinz einen
wohltätigen Einfluß auSübcn. Wo er ist, da
tmfüdtu Trübsinn und Trauriakcit."

Friede sah von der Seite lächelnd in sein
Gesicht.

„Ich glaube, Ruth wird mehr Gefallen an
deiner Gesellschaft finden, sie ist ein kluger, tief-
angelegter Mensch. Und wenn ich auch weiß,
daß du dich nicht gern mit jungen Damen be- >
schäftigst— mir zuliebe wirst du schon eine'
Ausnahme machen."

Er drückte lächelnd ihren Arm.
„Doppelt gern, weil ich dich endlich wieder

lachen sehe, Tante Friede. Wahrhaftig— da?
hat mir gefehlt wie der liebe Sonnenschein.
Ich dachte schon, du hättest es verlernt. O
weh— nun bist du schon wieder ernsthaft.
Tante Friede, mir scheint, als ob du eine Auf¬
heiterung so nötig hättest wie dein junger
Gast."

Friede sah ihn mit ihren klaren Augen an.
„Ich weiß— euch gegenüber nützt mir alle

Beherrschung nichts, ihr kennt mich zu genau.
Deshalb will ich dir gleich jetzt ein Bekenntnis
oblegen, damit ihr mich auch jetzt versteht—
und nicht zu fragen braucht. Du kannst dies
Bekenntnis auch deinen Eltern mitteilen—
und dann wollen wir nie mehr davon sprechen. —
Ruths Vater war mein Verlobter, ehe er meine
Schwester heiratete. Seinetwegen.bin Ich un¬
verheiratet geblieben— obwohl ich ihn nicht
wiedersah, seit er der Gatte meiner Schwester
geworden war."

Georg führte ihre Hand an seine Lippen.
„Hab' Dank für dem Vertrauen. Du wirst

durch keine Frage von unS belästigt werden."
„Belästigt? Was mir von euch kommt,

kann mir nie lästig sein. Nur — alte Wunden

sind aufgebrochen und diese vertragen so wenig
Berührung wie neue. Das muß still ver¬
bluten."

„Und heilen, Tanie Friede— hoffentlich
recht bald!"

Friede lächelte.
„Ich Hab' ja meine Arbeit— und das

Kind, die Ruth. Mir ist nicht bange."
Sie waren am Ausgange des Bahnhofes

angekommen und wandten sich wartend nach
den beiden anderen um. Über Ruths ernstes
Gesicht flog eben wieder ein Lächeln, Heinz halte
es ihr entlockt.

„Da siehst du, Tante Friede— Heinz ist
schon bei der Arbeit; Fräulein von Steinbach
sieht schon nicht mehr so traurig aus wie zuvor."

Als sie dann alle vier in einem Wagen
saßen, ließ Heinz gar keine trübe Stimmung
auskommen. Ohne weiteres nahm er Ruth
gegenüber die Rechte eines Vetters in Anspruch
und verlangte von Friede, daß sie diesen Ver¬
wandtschaftsgrad sanktionierte. Sie stimmte ihm
auch vollkommen zu und so profitierte denn auch
Georg von seines Bruders Kühnheit.

„Was dem einen recht ist. ist dem andern
billig. Wenn Heinz sich erdreistet, sich als
Fräulein von Steinbachs Vetter aufzuspielen—
warum soll ich dann bescheiden zurückstehen. Ich
bitte gleichfalls um Aufnahme unter Ihre Vettern,
gnädiges Fräulein," sagte er launig.

Ruth erteilte ihm lächelnd die Erlaubnis.
Sie empfand dankbar das Bestreben der beiden
Brüder, sie aufzuheitern.

Mutter Triebsch und Lies empfingen am
Haustore ihre Herrin, die ihre Ankunft an¬

gemeldet hatte. Für Ruth war bereits M,
visorisch ein Zimmer httgerichtet worden. .

Gleich in den nächsten Tagen fuhr Fried:
mit Ruth in die Stadt, um allerlei zu besorgen
Ruth bekam in ihr Zimmer eine reizende,
duftige Einrichtung, weiße Möbel mit Kretonne'
Überzügen, so eine echte Mädchenzimmer'
ausstattung. „ . .

„Du sollst es hübsch und behaglich bei mn
haben, Ruth, damit du nicht eines Tage»
wieder auf und davon gehst. Es soll dirI>e
mir gefallen," sagte Friede lächelnd zu den
jungen Mädchen.

Ruth umfaßte ihre beiden Hände. ..
„Du bist so lieb und gut zu mir. Ich weiß

nicht, wie ich dir danken soll." , .
„Das will ich dir sagen. Hab' mich/'"

wenig lieb, dann bin ich reich belohnt,
ich war so lange allein— ich muß erst lerne' -
wie es ist, einen lieben Menschen bei mir
haben, der zu mir gehört." .

Von einer Arbeit für Ruth erwähnte Md
kein Wort. Deshalb sprach das junge MM
bald selbst den Wunsch auS, Friede zu hetze"
und an die Hand zu gehen.

Diese sah ihr lächelnd ins Gesicht. .
„Du meinst wohl, weil ich deiner Mi»tz

erzählte, daß es bei mir viel Arbeit und iveM
Vergnügen gibt. Das sagte ich nur, umM
abzuschrecken. Ich wollte ja dich haben. ~
brauchst es also nicht so ernst nehmen."

„Aber mich verlangt sehr nach_einer?.
regelten Tätigkeit, Tante Friede. Die hot'"
zu Hause auck, und die fehlt mir hier."
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Ünfere Ernährung.
Die Fische.

£jc starke Verminderung der Fleischverior-
halle naturgemäß ein starkes Steigen des

-■atierbraudjä zur Folge. Die deutsche Fisch-
m'st sichte schon in Friedenszeiten nicht an-
rr 'L rI1b aus, lim die Bedürfnisse der Bevötke-
^ „r befriedigen. Wir hatten im Gegenteil
^ lehr starke Einsuhr. Nebenl ' /i Millionen

geringen wurden noch 169 000 Tonnen
'& ‘unb Fischerzengnisse eingesührt. Die Ein-
' .fir erfolgte vorzugsweise aus den skandinavi-

Ländern und Holland, aber auch England
,,s Belgien waren nicht unerheblich beteiligt,

«ilsrcnd letztere mit Kriegsbeginn natürlich so-
^rt ausfielen, bekamen wir aus Holland und
Skandinavien noch in den ersten beiden KriegS-
>,,ren nicht unbeträchtliche Mengen von Fischen,

enn auch zu sehr hohen Preisen, herein. Ende
,gl (5 hatte feüoch Englands, die Rechte der
«entralen rücksichtslos vergewaltigendePolitik

man erinnere sich an die gewaltsame Zurück-
f̂ mmg der holländischen Fischerflottillen in
ifnalanb, die englische Kohlensperre für die
uaudmavischenLänder usw. — es dahin ge-
drachi, daß unsere Fischeinsuhr auf ein Mindest-
n,r>a heravgiug. . .

Gleichzeitig setzte auch die für die Fischerei
miaünstigste Jahreszeit mit ihrem langanhalten-
tzra, harten Frost ein, sodas; zu befürchten war,
tzah' die nunmehr zur Verfügung stehenden,
ncherst geringen Fischmengen in irgendwelchen
unlauteren Kanälen restlos verschwinden würden,
ihn den geringen Rest der noch verfügbaren
stiiche denjenigen Stellen zuführen zu können,
die den dringendsten Bedarf Hallen, wurdem
dieser für die Fischversorgung ungünstigsten Zeit
der Reichskommissar für Fischversorgung eingesetzt.
Nicht seine Organisation hat die Fische vom
Markt vertrieben, sondern er kam in ein leeres
tzaus, und seine Aufgabe konnte es nur sein,
alle Kräfte daran zu setzen, es wieder zu füllen.

So ist es denn auch in letzter Zeit nicht
m,r gelungen, die angrenzenden Neutralen wieder
m größeren Fischlieferungen zu veranlassen,
wndern man hat auch die deutsche Fischerei mit
cäcn verfügbaren Mitteln gefördert. Man muß
sich einmal klar mache», mit welchen Schwierig¬
keiten diese in Kriegszeiten zu kämpfen hat.
Ae Fischdampfer werden von unserer Marine
zur Sicherung der deutschen Küste gebraucht,
die Mannschaften, naturgemäß gerade in der
d-ischerbevölkcrung fast durchweg kriegsverwen-
diuigssähig, sind eingezogeu, das Netzmaterial
ist kaum instand zu halten, neues säst gar nicht
zu beschaffen; macht es doch schon Schwieng-
tciten, ein Ende Bindfaden zu bekommen und
„un erst erstklassiges, den Aniorderungen ge-
Mchsenes Netzgarn. Ganz abgesehen davon,
das; den Fischern durch die Minen ständig Tod
und Verderben droht. Aber, wie gesagt, es ist
gelungen, diese Schwierigkeiten wenigstens teil¬
weise zu überwinden, und wir können mit
vertrauen auf eine bessere Fischzusuhr in Zu-
liiiist hoffen._

Fettsäuren, welche die Ranzl-keit, Bitterkeit und
mkuisigkeit Hervorrufe», beseitigt sind. Besonder?
fetthaltig ist der Mai»; au? ihm werden2 °/o Ol
vergcstettt, und aus einem Waggon Mai? können so
fünf Zentner Margarine gewonnen werden, ohne
datz irgendwie die Ausbeute an Mehl, Grieß, Schrot,
Kleie beeinträchtigt wird.

Zucker für Einkochzwccke. Die Reichszucker-
stclle wird in diesem Sommer etwa 30 Millionen
Kilogramm Zucker für Einkochzwccke sreigeben. Diese
Menge entspricht dem vorjährigen Verbrauch. Es
entsällt aus den Kopf der Bevölkerung je V* Kilo¬
gramm. Da mm alleinstehende Personen von dem
Sonderbezuge ausgeschlosien sind, so erhöht sich die
Menge auf' den Kopf der Haushaltungen um etwa
da« Doppelte. Immerhin dürfte jeder Haushaltung
eine Menge von IV, Kilogramm zugebilligt werden.

gefangenen berücksichtigt, die im deutschen Wirt,
schastsleben tätig sind. Trotz der fortwährenden

Von IN ab und fern.
.Hindenburg«nb die Arbeiter. Ans

allen Teilen Deutschlands laufen Meldungen
ein, wonach sich die Arbeiter zahlreicher
Munitionsfabriken telegraphisch an General-
seldmarschallv. Hindenburg und General Luden¬
dorff gewandt haben und sie ihrer unverbrüch¬
lichen Treue und ihres entschlossenen Willens
zum Aushairen bis zum siegreichen Ende ver¬
sichern.

Iwasisieven laug nno. T— "
SteigerungderZahlder beschäftigten Arbeiterinnen
zeigt der weibliche Arbeitsmarkt übrigens immer
noch ein Überangebot, indem im Monat Februar
auf 100 offene Stellen 112 Arbeitsuchende kamen,
gegen nur 62 auf dem männlichen Arbeitsmarkt.

Sechs von Loeper gefallen. Schwere
Opfer hat der Krieg von der pommerschen
Familie derer von Loeper gefordert. Auf dem
Felde der Ehre fand im Westen den Heldentod
der Majorv. Loeper bei der preußische» Garde,
mit ihm wurden seine drei Söhne dahingerafft.
Jetzt sind auch die beiden Söhne des Geherm-
rats v. Loeper, Kreisdirektors von Metz, in den
letzten Schlachten gefallen.

Überführung von Leichen Gefallener.
Leichen Gefallener dürfen nach einer neuen Ver-
sügung zur Rückführung in die Heimat usw. in
den Monaten Mai bis September einschließlich
nicht ausgegraben werden. Bis zum Bekannt¬
werden dieses Erlasses bereits genehmigte
Leichenübersührungen dürfen jedoch noch bis
Ende Mai ausgesührt werden.

«aumblütentag des Roten Kreuzes.
Die Obststadt Guben mit ihren reichen Obst-
anlagen veranstaltet am Himmelsahrtstage einen

Zu  den Kämpfen am Cbemm des Dames.
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von ihrer Habe retten können. Sieben Familien
sind obdachlos. Der Brand ist auf das Rauche?
von Zigaretten eines 7 jährigen Knaben zurück-
zuführen. — Die bei Preußijch-Holland gelegene
Ortschaft Lomp ist mit 62 Wohnhäusern,
Stallungen und Scheunen gänzlich nieder-
gebrannt. Von ihrer beweglichen Habe konnten
die Bewohner fast nichts retten.

Vielfeitiges Eselfleisch. In einem nord-
böhmischen Blatte findet sich folgende verlockende
Anreiae' „50 Esel werden bei unS geschlachtet.
Das Fleisch kann als Schöpsenfleisch Verven-
düng finden. Das Schulterfleisch paßt sehr gut
für Gullasch. DaS Suppenfleisch ersetzt den Ge-
schmack einer Hühnersuppe. Ganz hervorragend
ist „Eselgewiegtes". Noch besser fmd Eselkarbo-
naden. Eselfett ersetzt das feinste Gänsefett.
Sehr ausgiebig im Braten. Eine pikse,ne Dell-
kaiesse ist die „Blutzwiebeleselleber- und Blut¬
wurst"."

Schnapsmonopol in England. Nach
dem Allgemeen Handelsblad' besteht Grund zu
der Annahme, daß die englische Regierung
grundsätzlich die Übernahme deS Schankgewerbes
durch den Staat beschlossen hat.

Hammel, die England nicht bekommen
kann! Nach einer Meldung der.Times' teilte
der Premierminister von Neuseeland, Mafsey,
mit daß sich augenblicklich zwei Millionen
Hammel in neuseeländischen Geftierräumen be¬
fänden, daß aber keine Schiffe rur Ber-
chiffung erhältlich seien. Die Zahl der ge-
storenen Hammel, die nicht verschifft werden
könnten, würde bis Ende Mm auf 3 500 000
steigen. _

Mit ungeheuren Machimitieln haben die Fran¬
zosen, nachdem ihr erster Durchbruchsvcrsuchan der
Aisne am 16. April gescheuert war, einen neuen An-
griff vorbereiiet und durchzuiühren versucht, Mit dem
sie ihr weiigestcckte» Ziel zu erreichen hofften. Dieser
Riescnstoß wurde im ganzen abgeschlagen^ Östlich

der Ferme La Rohere verläuft unsere Stellung ans
dem Nordhang des Chemin des Dames. D>cje
Straße wird auf ihrer Nordseite von einem Höhen-
rücken bcgtcstet, der sich von der Ferme La Rohere
über Couriecon, Ailles mit einer Biegung nach Süden
bis nach Vauchere hinzieht. _

Gericbtsballe.
Cleve. Der Bäckermeister Bernhard Stahl und

seine Frau in Hochcmmcrich waren angeklagt, emen
bet der Broikartenstelle bejchäjtiglen Lehrling ver-
anlaßt zu haben, ihnen BrotkartenabschmtteM ver¬
schaffen.̂ Auf solche Abichnitte hatte die Backer-
samitie 478 Zenwer Mehl mehr bezogen, als 'hr
zustand. Stahl gab an, von der Sache nicht» z
wissen Der Bäckercibetrieb werde von seiner Frau
geleitet. Uber diese Behauptungen sollen weitere
Ermittelungen angestellt werden, tfmu Stahl
wurde von der Siraskammer °mem Jahr fech»
Monaten Zuchthaus. 1500 MarkGeldstrae und sunl
Jahren Ehrverlust verurteilt. Der Lehrling erhielt
zwei Monate Gefängnis.

Ncacnsbnrq. Di- Siraskammer in Regens-
burg verurteilte den Gutsinfpektor Steinmann wegen
Malzschicbungen nach Norddeutschland zu 13500 Mark
Geldstrafe und drei Wochen Gefängnis, den Bier¬
brauer Röhrt zu 10 000 Mark Ge>dstra,c.
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"V olkswirtfcbaftlicbes.
Margarine ans Getreide. Das KriegS-

emährungsaint erlaubte, wie seinerzeit berichtet, die
istnkeimung des Getreides im Deutschen Reiche und
iiberirng dem Kriegsausschuß für Oie und Fette die
Verarbeitung. Der Technik ist cs jetzt gelungen,
tu,» dem Gclrcidekoin den kleinen Keim, ,dcr in der
stusammcnsctzung dem Hühnerei ähnlich ist und die
wichtigsten Nährstoffe für die jungen Pflanzen ent-
llält, zu enijernen. Alle bedeutenden Mühlen haben
die Entkeimung eingcfühn. In fünf Olwerkcn
werden dann die antallcndcn Keime zu Ot und Ei¬
weiß verarbeitet. 'Auf diese Weise wird ein brauch-
hareS Speiseöl und ein Rohmaterial für die Blar»
Mmeherstelluiig gewonnen. Das gleichzeitig an-
iallcnde Eiweißinehl ist drcieinhalbmal so nahrhaft
als Fleisch; 20 Gramm davon ersetzen ein Hühnerei.
Unter«Felttvirtschait wurde hierdurch wesentlich bc-
iktchert. Es werden verschiedene Nähruriltel, ein
Morgcnirank, Suppen, Speisewürzen aus dem Ei-
weißmehl hergestcllt, und cs dient dem Militär.
Diebock als Ersatz für Ei. Es ist zu hoffen, daß
für die neue Ernte säst aller Roggen, Weizen, auch
ein Teil der Gerste und des Hafers zu
hiefcr außerordentlich wichtigen Verarbeitung ge¬
angen. Die Rlehlausbeulo wird dadurch nicht ver-
rin'gert. Das Mehl wird nur verbessert, weil die

')Mlbringenbeit Einfluß eine frische Tätigkeit
»uszuüsten imstande ist. Sie ging deshalb so-
fort auf Ruths Wunsch ein, und bald sah man
die junge Dame in einem einfachen Kleid, mit
firotjer'Schürze neben Tante Friede durch
Scheunen und Ställe, durch Kühlkammern und
Sorratsräume schreiten. Auch Mutter Triebsch
profitierte von Ruths Gegenwart. Das junge
Mädchen half beim Kochen, rührte Napfkuchen
Sl und bereitete leckere Puddings für TanteFriede.

Bei Tisch mußte sich Friede gefallen lassen,
do>i Ruth verwöhnt und bedient zu werden.

Anfang war ihr das beinahe unbehaglich.
*foet sie gewöhnte sich bald in allen Dingen
Man, ein liebevolles und aufmerksames Töchter-
Mn zu haben. Es währte nicht lange, so war
^ Dasein der beiden Frauen so innig ver-
^chsen, als wären sie immer beisammen gewesen.
.̂ Rnth schrieb, wie sie versprochen hatte,

s°°chentlich einen Brief nach Hause. Aber sie
Miete nur Äußerliches von ihrem Leben. Sie
Mb, daß es ihr wohl gehe und sie sichm

Tätigkeit sehr behaglich suhle.
^ Are Mutier war gar nicht zufrieden, mit
^ths Berichten und deutele ihr immer wieder
"«was sie von ihr erwarte. Ellen jedoch war
Mzustieden mit Ruth. Friede hatte dieser
M zu Anfang ein reichliches Taschengeld ans-
Mt und Ruth halte sie offen darum gebelen,

die Hälfte abgeben zu dürfen.
.Du verzeihst, daß ich diesen Wunsch anS-

2$ *' Tanle Friede, aber heimlich will ich csM iun.“

Zugzusammenstotz ans der Berliner
Untergrundbahn. Infolge eines Rkotorschadens
war ein Zug der Berliner Untergrundbahn genötigt
auf offener Strecke zu hallen. Während zwei
andere Züge infolge des Blocksignals langsam
herankamen, fuhr der drille Zug mit voller
Kraft auf den vorderen auf. Fast alle Fenster¬
scheiben des betroffenen Wagens wurden zer¬
trümmert. Dabei wurden zwei Personen schwer,
27 leicht verletzt.

Der Nnterrichtsminister für diêU-Boot-
Spcndc. Zur Förderuüg derU-Booi-Spende hat
der preußische Unterrichtsminister die königlichen
Regierungen ersucht, die Lehrer und Lehrennnen
ihres Amtsbereichs zu ermunteln, sich ietbst in
den Dienst dieser Sache zu stellen. Die Heran¬
wachsende Jugend soll über die kühnen und er¬
folgreichen Taten unserer Krieger zur See aus-
gellärt werden. Den Schülern und Schülerinnen
über 14 Jahre ist p gestatten, sich werktätig
an den Sammlungen für die U-Boot-Spende
zu beteiligen.

Mehr Arbeiterinnen alS Arbeiter.
Nach dem.Reichsarbeitsblatt' gehörten am1.Rkärz
den Krankenkassen als Mitglieder 3973457 Ar-
beilerinnen und 3962625 Arbeiter au, asto
10802 Arbeilerinnen mehr! Das Berhültnis
ändert sich allerdings, zugunsteu der männlichen
Arbeiter, wenn man die mehr als 700000 Kriegs-

Baumblütenlag zum Besten des Roien Kreuzes.
Militärkapellen werden unter den Blülen must-
zieren und junge Rtädchen werden Ersrischungen
herumreicheu. Für Verpflegung ist gesorgt.

Enteignung von Milchkühen. Wegen
Nichlersüllung von SNilchlieferungen sind rn den
märkischen Gemeinden Buchwalde, Grotz-Koschen,
Klein-Koschen und Lauia bei acht Biehhaltern
elf Milchkühe kurzerhand enteignet worden. Der

!Landrat des Kreises Kalau will nunmehr dieses
Versahren in allen Fällen grober Pflicht¬
verletzung zur Anwendung bringen.

Vom Blitz erschlagen. Bei Franlenberg
(Bez Kassel) wurde während eines ichweren
Gewitters die Tochter des Gutsbesitzers Kohle
auf dem Felde vom Blitz erschlagen. Em acht¬
jähriger Knabe erlitt schwere Brandwunden.

sorgenschwere Brände. Ein verheerendes
Schadenfeuer, dem 23 Gebäude zum Opfer
fielen, entstand in dem Bauerndorf Lebbm
(Pommern). Das Feuer kam im linken Katen-

' Haus pm Ausbruch und schlug mit dem
herrschenden Wind sehr bald auf andere Gehoste
über. Das halbe Dorf ist ein Opser der
Flammen geworden. Nur mit groger Ncuhe
konnte eine alte Frau, die schon Brandwunden
erlitten hatte, gerettet werden. Sämtliche Heu-
und Sirohvoriäte sind mit verbrannl. Die
meisten kleineren Eigentümer haben nur ivemg

Kunst unä Mssenkcbrft.
9icue Briefmarken geben in Kürze die

Per. Staaten heraus, und zwar für das Gebiet
der von ihnen erworbenen Inselgruppe„Dän>ch-
Westindien". Die dänische Postverwaltung selbst
wird ihre alten Briefmarkenbestände von
Dänisch-Westindien mit einem„Annulllerungs-
stempet" versehen und zum doppelten Wertbe-
trage an Sammelliebhaber abgeben. Der Er¬
trag aus diesem Briefmarkenverkauf soll wohl¬
tätigen Bestrebungen in Dänemark zugute
kommen.

Ein fingwisfenschaftliches Institut m
Braunschweig. Wie die Blätter ^ den,, Pi
in Braunschweig im Anschluß an die Techmsme
Hochschule ein flugwissenschastliches Institut ge¬
gründet worden. Dem Vernehmen noch hat
Geh. Baurat H. Büssmg sur diesen Zweck 30000
Mark gestiftet. Meliere Rlitiel sind durch frei-
willige Mittel aufgebracht worden, und noch
weitere sollen hinzulommen in der Vorans-
setzung, daß die Landesregierung sich bereit er¬
klärt, die öffentlichen Kosten zu tragen. _ _

Goldene Morte.
Verschieden sind der Menschheit Stände,

doch der Menschheit Pflichten gleich
Friedrich der Große.

Damit der Mensch in Lust und Schmerz
Das Ntaß nicht überschritte,
Erjüllt die Wehmut ihm das Herz
Grad in der rechten Rtitte.

~I . G. Seidel.

Friede wollte ihr darauf das Taschengeld
erhöhen, aber Ruth wehrte erschrocken ab.

„Bille nicht, es ist gewiß genug. Ich brauche
kaum die Halite ans. Und ich weiß, daß Ellen
immer in Nöten ist. Sie kommt nie aus mit
dem, was sie von Aiama erhält. Es freut mich,
daß ich ihr helfen kann. Wenn du mir das
Taschengeld deshalb erhöhtest, dann käme die
Hilfe nicht von mir. sondern von dir.

Friede strich lächelnd über ihr Haar und
dachte, wie recht ihr Vater mit dem gehabt hatte,
was er ihr über Ruth geschrieben hatie.

„Also gut, Kind, ich erhöhe dein Taschengeld
nicht. Aber wenn du nicht auskommst, mußt
du es mir sagen."

* *
*

Nach wie vor verbrachte Friede ihre Sonn¬
tage bei Volkmars. Ruth war dann immer in
ihrer Gesellschaft. DaS junge Mädchen war so
herzlich von Herrn und Frau von Volkmara»f-
aenommen worden, als wäre sie wirklich Friedes
Tochter. Und die beiden Söhne trumpften ver¬
gnügt auf ihre Vetternschaft.

Georg empfand es als eine Wohltat, ein¬
mal etwas anderes als gesellschaftliche Phrasen
mit einer jungen Dame auszutauschen.

Bald waren sie so vertraut miteinander, daß
Georg des Sonntags Ruth vorlas, was er im
Verlause der Woche an seinem Werke geschaffen
hatie. Während er vorlas, blickte er zuweilen
aus in Ruths schöne ernste Augen und wenn
sich darinnen ein stiller Glanz zeigte, dann war

! er zufrieden. Verstand sie eine Stelle mcht,
t dann erklärte er sie ihr gernru.

War er mit seiner Vorlesung zu Ende, dann
gingen sie wohl auch ein Stündchen,im Stadt¬
walde spazieren und plauderten dabei über viele
Fragen des Lebens. , rr.

So verging der Sommer und der Herbst.
Ruth blühte sörmlich auf in der neuen Um¬
gebung. Georg behauptete eines Tages, pe
werde Tante Friede von Tag zu Tag ähnlicher.

Friede, die diese Worte gehört hatte, sah
mit einem forschenden Blick zu ihm hmnber.
Und er fing diesen Blick aus und lächelte.

Nun begann mit dem Winter die Ballsaison.
Heinz war kaum noch daheim zu sehen.

Sogar während der Weihnachtsiage machte
er sich rar zu Hause.

Ruth und Friede verlebten den Weihnachts¬
abend bei Volkmars, und es war eine schöne,
stimmungsvolle Feier, die mir dadurch eine
kleine Trübung erlitt, daß Heinz nach der Be¬
scherung sortging. Frau von Volkmar war ent¬
schieden gekränkt und Heinz halte Gewiffew-bisse.

Daß er trotzdem ging, bewies, das; ihn ein
starker Magnet sortzog.

„Weißt du denn, wo er hmgegangen isti
sagte Friedep Frau von Volkmar.

„Nein, ich war viel zu ärgerlich, ihn zu
fragen." ,

Friede lächelte. r ,
„Mir hat er's gesagt. Er ,st zu Konsul

Tillmann geladen und Trudi Tillmann ist eme
sehr hübsche und liebenswürdige junge,Dame.
Frau von Volkmar blickte überrascht aus.

„Du — meinst?" . .. .
.Ja , Anna — just das meine ich! Und

cs zeigle sich, daß sie recht gemeint hatte.

„Es ist zur Katastrophe, gelommeu/ sagte
Heinz vergnügt zu Tante Friede, als er >yr am
Neujahrsmorgen die übliche Graliilaiwnsviute
machte. „Ich habe mich gestern abend nu
Trudi Tillmann verlobt. Und heute abend,olp,
du mit Ruth hinüberlommen, wir wo7:n ganz
unter uns noch einmal Verlobung feiern."

Friede wünschte ihm herzlich Glück.
Nun öffnete Heinz die Tür und rief lau..

daß es durch das Haus schallte, Ruths Namen.
Die junge Dame erschien sofort. ,

„Warum rufen Sie , denn mit , 'olchcm
Siimmenauswaiid nach mir, Junker Heinzc
fragte sie lachend. .. ,

„Weil es die höchste Zeit ist. Baie Ruth,
daß Sie mir zu meiner Verlobung mitZ-ränIem
Trudi Tillmann gratulieren."

Sie reichte ihm die Hand.
„Viel OZück braucht man Ihnen nicht p

wünschen. Junker Heinz. Sietragen es in sich."
Am Abend ginge» Friede und Ruth durch

den Stadtmald nach Volkmars Villa.
Gleich nach ihrer Anknnst ging man zu Tisch.

Heinz hatte seine Braut mit „Base Ruth" in
sehr humoristischer Weise bekannt gemacht. Tr»d>
Tillmann war ein sehr hübsches, lustigesR'cäd-
chen, stisch und resolut, so recht zur Soldalen-
srau geschaffen. .

Nach Tisch hatte Trudi Ruth m eme Ecke
gezogen, damit ihre junge Bekanntschaft schleuuig't
in eine Rlüdchenfreundschasl verwandelt ivuroe.
Heinz saß bei den beiden Ellernpaaren und
Georg war im Nebenzimmer und rauchte eine
Zigarette.
s ° iS <Fortietzuna total.)
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Deutsche Männer,
Deutsche Frauen.

J er Weltkrieg drängt zur Entscheidung. Unsere Feinde haben ihre Ab-sichtenßenthüllt . Wir sind ihnen dankbar , daß sie die letzte Maske fallen
ließen , daß wir heute mehr den je wissen, daß wir für den Bestand unseres Vater¬
landes kämpfen, für das Sein oder Nichtsein von Hausund Herd , von Weib u . Kmd.

Jetzt gilt es alle Kräfte für dies Ziel einzusetzen und nichts zu unterlassen,
was unsere Kraft in dem Völkerringen zu steigern und zu stärken vermag.

Der Ankauf von Goldsachen durch die Reichsbank und der Verkauf von ^ n-
welen ins neutrale Ausland durch die Diamantenregie gilt diesem Ziel.

Er stärkt den^Goldschatz des Reiches . Er steigert unsere wirtschaftliche Leest-
ungsfähigkeit . Er wird dazu beitragen , uns einen ehrenvollen Frieden und den
Wiederaufbau der Friedenswirtschaft zu sichern.

Das Opfer der Gold und Juwelenabgabe , zu welcher die Reichsbank auffor¬
dert , zählt — und das sei hier den mancherlei herumschleichenden Anzweifelungen
gegenüber ausdrücklich festgestellt —

zu den notwendigen Rüstungsarbeiten
mit denen wir gewillt sind, unseren Feinden entgegenzutreten und unseren Fahnen
den Endsieg zu wahren . . r . _ ß  , r

Das Gefühl der Notwendigkeit dieses Opfers erfüllt noch mcht alle Kreise un¬
seres Volkes . Noch können wir zwar davon absehen, Goldschmuck und -gerät aus¬
zurufen , dem ein hoher Kunstwert oder - wie alten , durch Generationen aufbewahrten
Familienstücken und den Trauringen der Lebenden — ein besonderer kulturhistorischer
oder ethischer Wert innewohnt , aber für alles übrige muß auch hier rückhaltlose
Opferfreudigkeit sich in des Vaterlandes Dienst stellen. Wie jeder deutsche Mann
und jede deutsche Frau sich heute, wo es den Kampf um des Deutschen Volkes Da¬
sein gilt , draußen wie drinnen selbstlos und selbstverständlich in die Reihe der Kam-
fer stellt und längst von dem Wahn geheilt ist, auf den einzelnen komme es mcht
an , so ist es auch hier not , daß jedes Goldstück, jedes Schmuckstück und Gerät , vo
dem sich weitherzigste Opferwilligkeit zu trennen vermag , den Kampf für das Vater
land mitkämpft . Wir brauchen heiße Herzen und offene Hände.

Frauen und Männer Deutschlands ! Zeigt eure Opserbereitschaft . Laßt euch
in dem gesunden Bewußtsein , daß des Deuschen Volkes schwerste Zeit von euch ver¬
langt , auch an dieser Stelle eure Hilfe zu spenden, nicht wankend machen durch
Jene , denen das geforderte Opfer zu hoch erscheint.

Wir brauchen euer Opfer!

Berlin,  den 1. Februar 1917. Havenstein.
Präsident der Reichsbank.

Bekanntmachung. |Pergament»
papier

empfiehlt die Buchdruckerei

VMMiMMlINl

Am 15. 5. 17 ist eine Bekanntmachung betreffend

jefMsetlieMi ton leiten,feiöenitöden,
leltenfdiienei not ieitentinöen“

erlassen worden.
Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amts¬

blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.Milo. MeiaKomnianoo 18. icmeelocps-
Bekanntmachung.

£ Am 15. 5. 17 ist eine Bekanntmachung bet reffend

..LelWWWe. leltetmt nnt« Kelle
ton Stelnlollenteeipeit“

erlassen worden.
Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den

Amtsblättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv.Eeneralkommanio 18.Armeekorps
Bekanntmachung.

empfiehlt
Gärtnerei Richter,

Bahnhofstraße.

Scheter
als Kopfdünger

Am 15. 5. 1917 ist eine Bekanntmachung betr.

„BefMnpmine,roiedetflolfe Beftantsertetnns
nnt Weist« ton Bellillaiionsannntaten ms

Met nnt Metlegietunten ufm.“

empfiehlt
Johann Schmidt.

„Nassauer Hof.-

erlassen worden.
Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den

Amtsblättern und durch Anschlag veröffentlicht worden

SleSn. 6enerainnninanto 18. Imeeiotos.

fl.

Königl. Oberförsterei Neuweilnau
Montag, den 21. Mai er., vorm. 10 Uhr. im Gast

Hof Tenne  bei Reichenbach, Schutzbez. Riedelbach,
Distr . 55 b Rothebüsch, 59 Breiteberg . î

Buchen: 546 Rm. Scheit und Kppl., 35 Rm.
Reiserkppl ., 15 Hdt . Wellen . And . Laubholz : 6 Rm.
Kppl . Nadelholz : Stämme 3,St . - -- 2,26 Fstm . Stangen
236 I. Kl., 180 II. Kl ., 50 III. Kl.

Läufe,Verkäufe, I
Verpachtungen, '

Angebote,
Stellengesuche tc.

inseriert man am
wirkungsvollsten im

Snsfiü für
Ben goiö.<M

Samberg,
Bahnhof st raß « 13.

Mutterhaas
(9 - 10 Pfund schwer),

zu verkaufen, t/mw -mm
)oh. hofmann. Samberg,

Fern von der Heimat , fern von d. Lieben,
/I Du 9 utes  Herz , ruh ’ still in Frieden.

Kein Weinen,Flehen,bringt dich zurück,
Dahin ist Liebe , Hoffnung und Glück
Fern ist dein Grab , tief unser Schmerz,
Nun ruhe sanft , du treues Herz.

Todes » Bnzeige.
Am Samstag erhielten wir plötzlich und unerwartet die

sdimerzlidie Nachricht , daß mein lieber Sohn , unser guter Bru¬
der , Schwager , Onkel und Vetter , der

Kanonier

[amt
m

Anfon Becker
j

U (Dien
Jj vierte

im Alter von 20 Jahren , den Ehrentod für das Vaterland ge¬
fallen ist.

Wir bitten um stille Teilnahme und ein frommes Gebet
für den Gefallenen.

einspa

9hn

Camberg, Weftl. Kriegsschauplatz, Mainz, Fallmaremo
(Italien ), den 15. Mai 1917.

Namens der jVnäehörigen:
Frau Wwe . Benno Becker,

geb . Schuhmacher

und Kinder.
L

Das feierliche Seelenamt findet am Samstag , den 19. Mai
1917, morgens 71/* Uhr statt . Die Gebetsabende sind am
Donnerstag , Freitag und Samstag um 81/? Uhr , in der Pfarrkirche.

Bekanntmachung.
s.

Die Zwischenscheine für die5 °|oSchuldverschreibungen u
41-Io Schatzanweisungen der 5. Kriegsanleihe kenmn von

2\.  Mai d. > . ab

hec
3wi’

lebhafte
Tromm«
»ordere
erem2
Mich
emblick

in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen rrmgetauscht werden.
Der Umtausch findet bei der „Umtauschjtelle für die Kriegsanleihe «"

Berlin W 8. Behrenstratze 22, statt. Außerdem übernehmen sämtliche Reichsbank-
anstalten mit Kasseneinrichtung bis zum 15. November 1917 die kostenfreie Vermitt
lung des Umtausches . Nach diesem Zeitpunkt können die Zwischenscheine nur noch
u nm ittel  b ar  bei der „Umtauschstelle für die Kriegsanleihen " in Berlin umg--
tauscht werden.

Die Zwischenscheine sind mit Verzeichnissen, in die sie nach den Beträge«
und innerhalb dieser nach der Nummernfolge geordnet einzutragerr sind während der
Vormittagsdienststunden bei den genannten Stellen einzureichen. Für die 5/•
Reichsanleihe und für die 4V-°/o Reichsschatzanweisungen sind besondere Nummern-
verzeichnisse auszufertigen ; Formulare hierzu sind bei allen Reichsbankanstalten erhä

Firmen und Kassen haben die von ihnen eingereichten Zwischenscheine
oberhalb der Stücknummer mit ihrem Firmenstempel zu versehen.

Von den Zwischenscheinen für die I», III. und IV. Kriegsanleihe ist $ 1

größere Anzahl noch immer in die endgültigen Stücke mit den bereits seit 1. ÄP>s
1915 , 1. Oktober 1916 und 2. Januar d. Js . fällig gewesenen Zinsscheinen un

tauscht worden . Die Inhaber werden aufgefordert , diese Zwischenscheine in ih^
eigenen Interesse möglichst bald bei der „Umtanfchsielle für die Kriegsanleihe
Berlin W 8. Behrenstratze 22, zum Umtausch einzureichen.

Berlin,  im Mai 1917.
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Reichrbank-virektorium.
Havenstein . v. Grimm.

Kunkelsamen
zum stecken und eine Kleinigkeit

eisigen Kleesamen
hat noch abzugeben

Tüchtiges erfahrenes

Mädchen
für Küche und Hausarbeä
befferen Haushalt bei
Lohn nach Coblenz 9*1

Lagerhaus Lamberg?Ä^
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